
Da wir fur unsere Befragung nicht auf bereits vorhandene Untersuchungsinstru-
mente zurùckgreifen konnten, sahen wir uns vor die Aufgabe gestellt, einen eige-
nen Fragebogen zu erarbeiten. Der Fragebogenbestand in semer Endform aus 68
ItemsinForm von Selbstbeschreibungsaussagen,zu denen diebefragtenElternauf
einer sechsstufigen Skala den Grad ihrer Zustimmung bzw. Ablehnung angaben

Den überwiegenden Teil derItems formulierte der Verfasser selbst, wobei in erster
Linie Informationen und MeinungenausGespràchen mit Eltern behinderter Kinder,
die der Verfasser im Rahmen einer Voruntersuchung durchfùhrte,herangezogen
wurden. Zusàtzlich werteten wir Gespràchemitund Publikationen von Expertenaus
der Behindertenarbeit aus; einige Items ùbernahmen wir, z. T. modifiziert, aus ei-
nem Elternfragebogen von HAUPT (1974).
Der nach den dargelegten Gesichtspunkten entstandene Pool von Feststellungen
und Aussagen wurdenun nach verschiedenenKriterien auf seine Brauchbarkeit hin
ùberprùft. In einem ersten Schritt betrachteten wir die Items auf ihre sprachliche
Verstàndlichkeit und Eindeutigkeit hin. Als Maßstab dienten Kriterien,dieinder Ein-
stellungsmessung verwendet werden (KLAPPROTT 1975).
Ineinem zweiten Schritt wurden die Items zwei Expertenaus der Behindertenarbeit
zur inhaltlichen Überprufung vorgelegt.Nach diesen beiden Ùberprùfungsschritten
enthielt der Fragebogenneben den Fragen nach soziographischenMerkmalen ins-
gesamt 68 Items.
DieUntersuchung selbst wurde zwischen August 1978und Januar1979 mitderUn-
terstùtzungfolgender Institutionendurchgefùhrt:Blindeninstitutsstiftung Wùrzburg,
LEBENSHILFE Wùrzburg, Kinderzentrum Mùnchen und Stàdtische Kinderklinik
Aschaffenburg.
Die Datenerhebung erfolgte durch Mitarbeiter der jeweiligen Einrichtungen, die
ùberdie Zielsetzungder Befragung unterrichtet waren,bei Hausbesuchen im Rah-
men der Frùhfôrderungoder bei Besuchen derEltern in den Einrichtungen.Schwie-
rig gestaltete sich das Vorhaben, auch die Vater in die Befragung einzubeziehen.
Besuche der Klinik oder Beratungsstelle wurden in der Regelvon denMùttern vor-
genommen, so da(3 nicht in allen Fàllen beide Elternteile befragt werden konnten.
Insgesamt verteilten wir ùberdie genannten Einrichtungen 220 Fragebogen.Davon
erhielten wir 101Fragebogen zurùck,was einer Quote von ca. 45% entspricht. Le-
diglich vier der zuruckerhaltenen Fragebogen lieSen sich nicht auswerten, da sic
sehr unvollstandig ausgefùllt waren.

Unsere Stichprobe setzte sich aus Eltern geistig behinderter und mehrfachbehin-
derter-sehgeschàdigter Kinder zusammen. Aile Kinder lebten zum Zeitpunkt der
Untersuchung innerhalb der Familieund wurden ambulant von den jeweiligenEin-
richtungen betreut, wobei der Umfang der Betreuung unterschiedlich ausgeprâgt
war. Bei den befragten Elternteilen handelte es sich um N = 40Vàter und N = 57
Mùtter,die zurHalfte in einer grôSerenStadt (z. B. Mùnchen,Nùrnberg,Wùrzburg)
oder auf dem Lande (Kleinstadt, Dorf) lebten. Ca.ein Drittel (N = 35) der behinder-
ten Kinder waren Einzelkinder, die ûbrigen hatten ein oder mehrere Geschwister.
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